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Krıeg und Christentum Motiıve VO der Vormoderne
ZUE Moderne

4 Beobachtungen Zr Einführung!

Ist der 30-Jährige Krıeg eın Krıeg gal der klassısche Krieg der Vormoderne? Wenn
Ja, W as qualifiziert ıhn dazu? Und worın unterscheiden sıch die Krıege der Moderne VO  3

denen der Vormoderne? ıbt C5S, W as Thema angeht Krieg und Christentum
einen Bruch zwischen Vormoderne un Moderne, oder oibt 6S UÜberhänge, Verbin-
dungslinıen?

Europa zwıischen Friedlosigkeıt und Friedensfähigkeıt
rag INan frühneuzeıtliche Menschen ach der Friedlosigkeit iıhrer Zeıt, deuten s1e s1€e
relıg1ös: Ihre Zeıtungen sind voll VO  3 Prodigien und Hiımmelszeıichen, Todesmahnern
und Apokalyptik: die verdüsterte Sonne, der Tod und seıne Blutspur, die hochgerüste-
ten Heere Himmel2.

ragt INan die Prominenz der Frühneuzeıit-Historiker, bekommt man klare Aus-
künfte und solide konstrulerte Modelle: Es 1st der Faktor »Religion«, näherhin der
Christentumstaktor »Konfession«, welcher den 30-jährigen Krıeg als vormodernen
Krıeg qualifiziert”?. Gleichzeitig bergen gerade der Wandel des Krıeges 1n seıner spaten
Phase und die Art des Friedensschlusses das spezifisch Unterscheidende in sıch Aus
dem Religionskrieg wırd eın Staatenkrieg des sıch formierenden nationalen Mächteeu-
LODA, Friedensverhandlungen und Friedensschluss elımınıeren den Wahrheitsanspruch
konfessioneller Christentümer AaUS den wechselseıtigen Vertragsklauseln. Der Religions-

Der Beıtrag dokumentiert meınen einführenden Vortrag »Christentum und Krıeg in der Mo-
derne« auf der Tagung 2004 1n Weıingarten. Der ext des gesprochenen Wortes wurde weıtgehend
beibehalten. Anmerkungen beschränken sıch auf das Nötıgste. Zum Problem des Religionskrieges
1mM westeuropäischen Raum vgl demnächst ausführlich: Andreas OLZEM, (Gott und Gewa
Kriegslehren des Christentums und dıie Typologıe des »Religionskrieges«, 1n Kriegstypen und
Kriegstypologıe. Von der Antıke bıs Z Gegenwart, hg Idieter LANGEWIESCHE, Iübingen 2007
(1ım Druck)

Vgl 7B »Zwo warhafftige und erschröckliche Newe Zeıtungen« (1616), 11 1648 Krıeg und
Frieden 1n Europa, Ausstellungskatalog, hg Klaus BUSSMANN Heınz SCHILLING, München
1998, 18t. und passım. Thomas KAUFMANN, Lutherische Predigt 1m Krıeg und ZU Friedens-
schluss, 1n eb Textband Politik, Religion, Recht und Gesellschatft, München 1998, 245250

Vgl Johannes BURKHARDT, Dıie Friedlosigkeit der frühen Neuzeıt. Grundlegung eiıner Theorie
der Bellizität Europas, 1n ZHF 24, 1997, 509—-5/4 Heınz SCHILLING, Krıeg un! Frieden 1n der
werdenden Neuzeıt EKuropa zwischen Staatenbellizıtät, Glaubenskrieg un! Friedensbereitschaft,
1n Krıeg und Frieden (wıe Anm 2); L 1 AL
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und Konfessionskrieg un:! die Moderne das gilt implizit als unvereinbar un MIiIt 648
überwunden; un! damıt sınd 3()-jähriger Krieg un! Westtälischer Friede CIn Durch-
bruch auf dem Weg ZUur Modernisierung Europas. WEe1 Modelle dieses Denkens tführe
ıch knapp VOT MIit Konzentration auf das Problem »Krıeg und Christentum«.

Johannes Burkhardt begründet Theorie ber die Friedlosigkeit Europas ı der
Frühen euzeıt zunächst nıcht VO der Religion, sondern VO der »Herausbildung der
modernen Staaten« und VO ıhren »Konstituierungsproblemen« her* Religion aber lag
dieser gleichrangıgen Biıldung der europäischen Natıonen vielfach YJUCTI. S1e begründete
den kaiserlichen Monopolanspruch auftf C1iNeE monarchia unıversalıs und den päpstlichen
Suprematieanspruch ber die westliche christianitas. lle Überlegenheitsansprüche
Habsburgs, Spanıens, Frankreichs, Spater auch Schwedens wurden rel1g1Öös begründet,
wurzelten aber eigentlich darın dass C111 unhierarchisches Nebeneinander gleichrangıiger
Staaten nıcht vorstellbar Wal Auf der anderen NSeıite der NNEICI Staatsbildung War CS

die Konkurrenz 7zwıischen Landesherrn und Ständen, die den rıeg beförderte zwıischen
dem Kaılser un den Ständen Reich zwiıischen den spanıschen Habsburgern und den
Niederlanden, zwischen den österreichischen Habsburgern und den Böhmen Dass
Anfang des Schmalkaldischen Krıeges WI1EC des 30-jährigen Krıeges, NUur die wich-
tigsten CNNECHM, konftessionelle Bündnissysteme standen welche die mıittelalterlich
überkommene 11 wahre Religion bzw die Freiheit des wieder entdeckten Evangeli-
U171. verteidigen beanspruchten, wiırd Kontext außerer un: 1G Staatsbildung
nıcht erwähnt, WEn auch der Gesamtperspektive keineswegs übergangen” [)as
Christentum wırd Kontext des Krıegs und Friedensproblems erst Ort relevant

Zzu Stützmittel och unfertigen Staatlichkeit erklärt wırd » DIie rühmodernen
Kontessionsstaaten nahmen die Religion für den Staatszweck Anspruch handelten
sıch damıt aber auch die strukturelle Intoleranz der ftrühneuzeitlichen Kontessionsbil-
dungen ein << Eıigentliche Religions- oder Konfessionskriege entbehrten weitgehend
historischer Triftigkeit Religion habe lediglich die Staatenbildungskriege »1ıdeologisch
verschärft«

Zugespitzt könnte INa  ; Die Bellizität Europas lag nıcht eigentlich Faktor
Religion, und Sınne schon die Reichskriege des Jahrhunderts un
der Begınn des Dreißigjährigen Krıeges keine Religionskriege, sondern Staatenbildungs-
kriege, ı denen Religion 1116 überwindende »Pubertätslaune«, aber eben eın dau-
erhatter »Charaktertehler« des modernen Staates Warlr Burkhardt Kriegstypologisch
gesprochen Religions der Konftfessionskriege hat Europa eigentlıch nıcht SC
ben; CS handelte sıch Staatenbildungskriege, die VO denen, die S1C ührten und erlit-
teN, als solche nıcht oder 1U  — 3  se begriffen werden konnten Mıt dem Versuch
die nachretormatorischen Auseinandersetzungen vorwıegend Reich bıs Zur Mıtte des

Jahrhunderts als »Reformationskriege« kennzeichnen, haben Franz Brendle und
Anton Schindling ditferenzierend die Debatte eingegriffen und das Phänomen der
Dissimulation, also des verschleiernden Verschweigens relig1öser Kriegsgründe, ZU

BURKHARDT, Friedlosigkeit (wıe Anm 3), 512
Ebd 530—538% Vgl dazu austührlich Johannes BURKHARDT Der Dreifßigjährige Krıeg, Frank-

turt/Maın 1997 Jüngst kritisch Axel GOTTHARD, Der deutsche Konfessionskrieg seIt 1619 Eın
Resultat gestorter politischer Kommunikatıion, H} 129 2002 141 172 Die Replik Johannes
BURKHARDT Auf der Suche nach dem 1ssens Eıne Bemerkung kritischen Auseinander-
SEIZUNG MI1L INC11NCIN »Dreißigjährigen Krieg« H]J 123 2003 157363 Zur ausführlichen Dıs-
kussion OLZEM, (3ott und Gewalt (wıe Anm

URKHARDT Friedlosigkeit (wıe Anm 550f
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Signum Politisierung un Modernisierung des Krıieges erklärt/. Die Dissıimulation
SC1 daher C1in erster Schritt, möglıcherweise Sal C1M bewusst EINSESETIZLES Nstrument der
Säkularisierung des Krieges und der Überwindung der Religionskriege ı Europa SCWE-
sSsCmH »Es W ar die Antike--Rezeption der Renaıissance und des Humanısmus, die CTE
kulare Sıcht des Krıieges ohne heilsgeschichtliche theologische Perspektive un: hne —

lıg1öse Legitimationsfrage« und »dıe moralısche Skrupellosigkeit sakularen
Kriegsverständnisses« begünstigte® Konfessionelle Glaubens- Bes1itz- un: Rechtskon-
eroversen »unfer Ausklammerung der religiösen Wahrheitsfrage« durch Dıiıssımu-
latıon den Miıtteln des Reichsrechts« lösen versucht worden Dıieses »Wahr-
nehmungs und Verhaltensmuster« SsSC1 als ZUr Verfügung stehende » Konsensstrategie
zwiıischen Katholiken und Protestanten, zumındest zwıischen Katholiken un Luthera-
NEIN, nıemals aufgegeben« worden Kurz »Krıege AauUus Gründen der Religion bezie-
hungsweise Konfession hat Reich ZW ar wıeder gegeben S1C sollten und
durften jedoch nıcht als solche erscheinen«

Heınz Schilling teilt diese Ansätze Prinzıp, aber der Faktor Religion wiırd doch
stärker gewichtet Wo für Burkhardt die Staatenbildungsprozesse ganz Miıttelpunkt
stehen, spricht Schilling VO Zusammentretften cr säkularer Prozesse« neben den
»Aufstieg des rühmodernen Staates auf dem Weg zu Natıionalstaat des 18 un! 19
Jahrhunderts« stellt eigenständig die »nıicht WENISCI langfristige Veränderung die
Erneuerung VO Religion und Kırche«!9 Weıl beıide Prozesse ıhrer Kon-
tliktträchtigkeit sıch jeweıls auf die Gesamtgesellschaft bezogen, wurde die Gesellschaft
A Austragungsort ıhrer Verschränkung; darum wurde der rıeg Europa der
Frühen euzeılt »endemisch«!! Meın FEindruck IST, Ass Ianl ungeachtet aller ZUuUSsSLii1mM-

mungsfähigen Strukturbeobachtungen Burkhardts doch mehr sıeht wWenn I1a  ; dem
Faktor der jeweiligen kontessionellen Kulturen den Status eigenständıgen Trieb-
kraft der europäischen Entwicklungsdynamik zugesteht Die Konftessionalisierungs-
dynamık konnte, aber usstfe MIit der Staatsbildungsdynamik nıcht kontorm verlaufen;
S1IC konnten sıch wechselseıitig ebenso verstärken WIC sStoren oder ausschliefßen Dement-
sprechend sıeht Schilling 1600 »dıe Kontessionskontftlikte MIit den Staatsbildungs-
un Staatenkriegen Weltanschauungs un Machtkriegen zusammenTtlließ en

denen der Dreißigjährige 1Ur der ausgedehnteste un: erbittertste war«12
Neben die Theorie der Bellizıtät stellt Schilling aber auch C1NE Theorie der rıe-

densfähigkeıit Europas Neben dem der Totalkonfrontation ausweichenden Pragmatıs-
I[1US sıeht en VOT allem folgende Bauprinzıpıien Werk die Theologie und Recht den
»Zivilisationstypus Furopa« ausmachten der Rechtstradition VO Römischen Recht

Vgl Franz BRENDLE/Anton SCHINDLING Religionskriege der Frühen Neuzeıt Begriff
Wahrnehmung, Wirkmächtigkeit Religionskriege Alten Reich und Alteuropa, hg
DENS unster 2006 1552 Franz RENDLE Um Erhalt und Ausbreıitung des Evangeliums Die
Reformationskriege der deutschen Protestanten, Ebd 69—90

Ebd 25f
Anton SCHINDLING, Das Strafgericht (Gsottes Kriegserfahrungen und Religion Heılıgen RO-

miıschen Reich Deutscher Natıon Zeitalter des Dreißigjährigen Krıeges Erfahrungsgeschichte
un! Konfessionalisierung, 1 Das Strafgericht (sottes. Kriegserfahrungen und Religion Heılı-
SCn Römischen Reich Deutscher Natıon 1ı Zeitalter des Dreifsigjährigen Krıeges. Beıiträge AaUus

dem Tübinger Sonderforschungsbereich »Kriegserfahrungen — Krieg und Gesellschaft ı der Neu-
ZEIL, hg Matthias ÄSCHE Anton SCHINDLING, unster 2001, 11-51, hier: 28

Heınz SCHILLING, Krıeg und Frieden der werdenden Neuzeıt (wıe Anm 3
11 Ebd

Ebd
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ber die mittelalterlichen Rechtsschulen hın A neuzeitlichen 1US5 ınter gentes, einem
Völkerrecht, das sıch autf die Vernuntft des Menschen stutzte und darum ein der Religion
un: den Staaten vorgelagertes Naturrecht WAaäl, religionssoziologisch lag die Friedenstä-
higkeıt Europas 1n der Tatsache begründet, 4ass be1 aller Verschränkung VO Staat und
Gesellschatft, Herrschatt und Kirche se1ıt dem Mittelalter doch eın Monısmus entstand,
sondern Politik und Religion auch institutionell und aämtertheoretisch auseinander
gehalten werden konnten. Es W arlr »die dualistische Verfassung der lateinıschen Chris-
tenheıt, die Raum und die entscheidende Legıitimation für eine grundsätzlıche Revısıon
des politischen Konfessionalismus bot.«

Bemerkenswert allerdings ISt, dass Schilling diesen Grundzug der europäischen 1V1-
lisatıon wiederum als Zug Z Säkularısıerung deutet. Säkularisierung elimınıere Religıi-

nıcht AUS der Gesellschatt, aber aus der Polıitik; und gerade diese Tendenz werde Z

Legitimierung des pragmatischen Friedens als christlichem Frieden eingesetzt'. uch
1er könnte I1lall also zuspıtzen: Die Friedenspotentiale Europas lagen nıcht 1n der eli-
710N, sondern gerade 1n iıhrer Überwindung als politischem Faktor.

Hıer 1U zeıtıgen die verschiedenen Modelle die gleiche Konsequenz: [ )as Verhält-
n1ıs VO Christentum und Krıeg 1sSt 1m Verlaut der euzeıt 1n Auflösung begriffen; 1sSt
begreitfen als eın solches der Entkoppelung. Krıeg wırd eine Sache der Staaten, der polı-
tischen Souveränıtät; Religion oibt 1n der Gesellschaft, aber nıcht mehr dort, mi1t
den Worten VO  - Clausewitz »Politik mıiıt anderen Mitteln fortgesetzt wırd«. Folgt INa  $

diesen Linıen, dann 1st das Christentum für die Geschichte der europäischen Krıege, Je
mehr s1e siıch moderniısıerten zumal, eine marginale Größe, tauglıch für Legitimationen
un Ideologisıerungen, aber 1m eigentlichen Strukturgeschehen eigentümlıch bedeu-
tungslos. Freilich werden diese strukturgeschichtlichen Zugriffe, aus der modernisıe-
rungstheoretischen Perspektive des werdenden Europa als teleologischem Fluchtpunkt
heraus entwortfen, aum der Erfahrungsgeschichte der Akteure un: der zeitgenössischen
theologisch-juristischen Diskussıon, der Predigt, dem Lied, den Bildern und Wundern
und anderen Medien relig1öser Kriegserfahrung gerecht!“.

I} Der Erfahrungsraum Stadt 7zwischen Privaterleiden
und öffentlicher Diplomatıe

ach den Grofßfßtheorien wechsle iıch daher die Perspektive. Wenn sıch 1n den Strukturen
und Prozessen europäischer Geschichtsschreibung der vermeiıntlich vormoderne Religı1-
onskrıeg bereıts ZUuU modernen Staaten- oder Staatenbildungskrieg!® wandelte, vollzog

Ebd L/ 19
Ausführliche Diskussion dieser Perspektivierungen zwischen truktur- und Erfahrungsge-

schichte 1: OLZEM, (sott un: Gewalt (wıe Anm Vgl als exemplarısche Studien weıter: DERS.,
Religiöse Semantiık und Kirchenkrise 1MmM »kontessionellen Bürgerkrieg«. Dıie Reichsstadt Rottweıil
1M Dreißigjährigen Krıeg, 1n Kriegsniederlagen. Erfahrungen un Eriınnerungen, heg Horst
(CARL; Hans-Henning KORTÜUM, Dıieter LANGEWIESCHE Friedrich LENGER, Berlın 2004, Z B
256 DERS., Konfessionskampf un Krıiegsnot. Religion und Krıeg 1ın Ravensburg 1n:
ahn und Kreuz. 450 Jahre Parıtät 1n Ravensburg, hg Andreas SCHMAUDER (Historische Stadt
Ravensburg 4), Konstanz 2005, A1274 DERS., Ba ZU seufzen und waınen also bewegt worden«:
Marıa 1m Krieg das Beispiel Rottweıl, 1618 1648, 1n Religionskriege (wıe Anm. 7%% 191—216

Vgl als Gesamtüberblick der Debatten Edgar W OLFRUM, Krıeg und Frieden 1n der Neuzeıt.
Vom Westfälischen Frieden bıs Zzu 7 weıten Weltkrieg (Kontroversen die Geschichte), Darm-
stadt 2003 Horst GARE Zeitalter der Religionskriege? Konfessionelle Kriegslegıtimatıonen und
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sıch auftf der Ebene iındıvidueller Erfahrung Gleiches, zumındest AÄAhnliches? FEın glückli-
cher Fund 1mM Stadtarchiv Ravensburg‘® ermöglicht ansatzweıse eınen exemplarisch pra-
7zı1sen Blick auf die Kriegserfahrung der Akteure: Johann Morell,; prominenter evangeli-
scher Bürger der Reichsstadt Ravensburg, reliıgionspolıtischen Komplikationen
und Gefahren während des 30-jährigen Krıieges ach Lindau ausgewichen, War VeI-

schwägert mıiıt Dr Valentin Heıder, promovıert iın beiden Rechten, Ratsadvocat iın Lın-
dau Auft dem Westtälischen Friedenskongress 1ın unster un: Osnabrück vertirat Heı1-
der nıcht L1UT seiıne Heıimatstadt, sondern auch, ıntormell un! ohne Legıtimation durch
den Magıstrat, die evangelische Parteı Ravensburgs und der übrigen gemischtkontessio0-
nellen Stidte des deutschen Südwestens. Johann Morell hat Valentin Heider 1in den reı
Jahren zwıschen 1646 und 1648 tast vierz1g priıvate Briete geschrieben, vielleicht mehr,
diese jedenfalls sınd 1mM Stadtarchiv Ravensburg erhalten geblieben. Sıe markıeren eıne
tast einz1ıgartıge Schnittstelle zwischen Privatheit und Oftentlichkeit, Verwandtschaft
und Politik. Morell und Heider tauschten konfessionspolitische Dokumente AUs: Be-
schwerdekataloge, Gesandtschaftsberichte, Auszüge 4UsS Ratsprotokollen, Namenslisten
tür politische Ä;I1t€l‘ E Heider MUSSTIE informıiert se1n und informieren, WECNN für die CVall-

gelische Parte1ı 1n Ravensburg eLIWwAas erreicht werden sollte.
Darüber hinaus aber spiegeln die Briete Morells den Krıeg, Ww1e ertahren wurde,

W1e€e Morell das, W as erlebte un! W as ıhm widerfuhr, deutend und interpretierend
beschrieb VOT dem Hintergrund dessen, W as die Grundkonstanten seines Weltbildes
LO  - Seine Erfahrung des Krieges' 1St erneut eıne Schnittstelle VO Individuum und Ge-
sellschaft: Wıe Morell den Krieg begriff, W1e€e CT das, W as 6r erlebte, mıt Sınn un Verste-
hen versah, zeıgt, W AsSs ıhm denkbar Wal. Für Ravensburg tehlen mMI1r vergleichbare
katholische Quellen, ohne Aass iıch Katholiken aufßer cht lassen wollte.

Morell als Konfessionspolitiker dachte in diesen Brieten darüber nach, W1e eın parı-
tätischer Status der evangelischen Parteı gesichert, reichsjuristisch und stadtge-
schichtlich unangreitbar gemacht werden könnte. Eınıige Elemente standen für ıh: unauft-
gebbar 1m Vordergrund: ein den Katholiken ebenbürtiger Kırchenraum, eine ANSCINCSSCILC

ıhre Wahrnehmungen VO der Reformation bis ZU Dreißigjährigen Krıeg, 1in Kontessionalisie-
rIung 1n West- un! Usteuropa ın der Frühen Neuzeıt. Deutsch-russische Konterenz VO 141
November 2002, hg Andre) PROKOPJEV, St. Petersburg 2004, 1051

Dıiese Recherchen stehen 1mM Zusammenhang mıt einem Forschungsprojekt des Tübinger
DFG-Sonderforschungsbereiches 423 / »Kriegserfahrung Krıeg und Gesellschaft in der Neuzeıt«.
In dessen Projektbereich »Religion und Kriegserfahrungen« entsteht derzeıt iıne Monographie
katholischen und gemischtkontessionellen Reichsstädten 1M deutschen Südwesten. Das Projekt
tragt den Titel »(ott 1M Krıeg. Religiöse Semantik und Symbolsprache des Krıieges 1m Jahr-
hundert Geistliche und Theologen un!: die Normen des Kriegsverstehens, 161 oa ] 648 «

Zum Erfahrungsbegriff vgl Nıkolaus BUSCHMANN/Horst ARL, Zugänge ZUT Erfahrungsge-
schichte des Krieges: Forschung, Theorie, Fragestellung, 11} Di1e Erfahrung des Krieges. Ertah-
rungsgeschichtliche Perspektiven VO  - der Französischen Revolution bıs x / weıten Weltkrieg,
hg DENS., Paderborn 2001, 11—26 Nıkolaus BUSCHMANN/Aribert REIMANN, Die Konstruktion
historischer Erfahrung. Neue Wege einer Erfahrungsgeschichte des Krieges, 1n Ebd., 261272
Anwendungsbeispiele auf Krıeg und Religion 1n der Frühen Neuzeıt: Johannes BURKHARDT, »Ist
noch eın Ort, dahın der Krıeg nıcht kommen sey?« Katastrophenerfahrungen un! Kriegsstrategien
auf dem deutschen Kriegsschauplatz, 1n Krıeg und Kultur. Die Rezeption VO Krıeg und Frieden
1n der Niederländischen Republıik un 1M Deutschen ReichBl hg. Horst LADEMACHER

Sımon GROENVELD, unster 1998, Ma Das Strafgericht (sottes (wıe Anm 9) Andreas
OLZEM, Bedingungen und Formen relıg1öser Erfahrung 1M Katholizismus zwischen Konfessio-
nalısıerung und Aufklärung, 1n »Erfahrung« als Kategorı1e der Frühneuzeitgeschichte, hg V. Pau!
MÜNCH (HZ 31% üunchen 2001, Al 7E
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Versorgung mıiıt Geistlichen und hierin lag Herzblut eiıne eıgene Lateinschule für EVAall-

gelische Jugendliche, ein adäquates Bildungsniveau tür nachwachsende Generatıo-
1C  - siıchern. uch das WAar Politik: Hıer oing 6S ratsfähige Bürgerfamıilien, die VO

den Katholiken nıcht argumentatıv überrannt werden konnten. Um alles das erreli-
chen, gab 6S 1Ur Z7wel Mittel: eine Interpretation der Wahlordnung Karls VO 1551
Zzu Rat und städtischen Amtern, welche die Protestanten nıcht mehr strukturell be-
nachteıilıgte; einen vorsichtigen Umgang mıt Garantieerklärungen, mıittels derer sıch
Katholische un:! Evangelische wechselseitig mıiıt den schweren Folgen des wechselnden
Kriegsglücks 7zwischen Kaiserlichen, Schweden und Franzosen belasten wollten. Mehr
und mehr schälte sıch 1m Bliıck auf diese Kernziele eıne pragmatische Verhandlungsbe-
reitschaft heraus: Dıie außerst symbolträchtige Karmeliterkirche, deren Simultannnut-
ZUNg die Protestanten kaiserlichem ruck hatten aufgeben mussen, deren Resti-
tution aber in Aussıcht stand, Warlr Morell opfern bereit18

Morell als Prıiıvyatmann beschrieb, W Aas ıhm wıdertuhr: die ungeheure ast der Kriegs-
kontributionen, die ngst VOT Truppendurchzügen und Einquartierungen, die ach
Freund und Feind nıcht mehr unterschied, Tod und Ruin der Menschen un ihrer
Wohnplätze, die Krankheıt VO  — Familienangehörigen, den konfessionspolitischen
Druck aller Seıiten auf se1ne Person. Schließlich MUSSTIE Cr dem Schwager eıne kostbare
Bettstatt, eın Clavicord und anderes autf auf und Kredit anbieten, nıcht 1in Schulden
unterzugehen; 1M Vergleich dem, W as anderen widerfuhr, och milde Schicksale. ber
Morell, das 1st wertvoll, sprach angesichts dessen, W as Dr erlebte un hörte, offen ber
selıne Geftühle:

Wıe iıch dann nıcht ferner umbgehen kann, dem Herrn Schw. Dr.; al/s meinem vDertrauten

freündt, wehemüfttig zuklagen, ın schwerem Zustand iıch begriffen, und da iıch nıcht den
Lieben (Gott 7zuvorderst ZU Trost hette, zwurde dıe Traurigkeit offt meın Herz, alß
701€ wüttende wellen, ein Teines Inselein, vberschwemmen

Morell als Mitglied einer evangelischen Stadtgemeinde un als Christ deutete alles das,;
Kriegsgeschehen und Friedensdiplomatıie, persönliches Widertahrnis und Kampf
Hoffnung, Politik und Privatheıit 1n durch und durch relıg1ösen Kategorien. Weihnach-
ten 1645 hat die katholische RatsmaJjorität eiınen überkonfessionellen Brauch, das Weih-
nachtssingen der evangelischen und katholischen Schüler, konfessionalisieren VeEI-

sucht:; der evangelische Lehrer der teutschen Schul ware dafür tast 1NSs Gefängnis
gekommen. Morell verurteilte die Einschränkung vangz freyheıit und beschwor gleich-
zeıt1g den nachweihnachtlichen Erzmartyrer Stephanus: e$ frewet mich aber dıie stand-
hafftigkeit der Rauenspurger Uon hertzen, der Liebe (Jott zwolle denselben ferner mMA1t
seinem freudıgen XF Steffans Geist beystehen Aan  20

In der Tapferkeit der evangelıschen Städter scheint ıhm, als WAann (7Jottes sonderbahre
hand hierunder lige, damıiıt mıller hertzen geheime gedanckhen, recht, O7 RN allen

18 Zur Gesamtkonstellation vgl ahn un! Kreuz (wıe Anm. 14), (GGenaue Belege 11 Stadtarchıv
Ravensburg ım folgenden StadtA Ry]; Bu 221b/2, Nr. 258, Morell Heider, 7212.1646/1.1.164
Di1e doppelte Datumsnennung erklärt sıch durch dıe entlang der konfessionellen Trennlinie VCI-

autende Konkurrenz zwischen altem (>»ulianıschem«) und (>gregorianischem«) Kalender.
StadtA Rv, Bu 221b/2; Nr 250, Morell Heıider, 5./15.5.1646,
Ebd., Nr. 241, dto;; 13:/23.1.1646
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Liebhabern Göttlicher Warheit offenbahr werden?). Kommunale kontessionspolitisch
kontroverse Entscheidungen interpretierte 1mM Licht göttlichen Eıters?22.

Weylen nu  x ein vergeblich Dıng ıst, zuıder (GrJott zustreıtten begehren, alfß zweiffelt MLr
nıcht, diıss hoche werckh werde endtlich, zoider alles Toben un Wütten dı/s gegentheıl,
noch ZUY hre GoöttLl. Mt. ON ZUT erwünschten Ruhe, ON Sıcherheit seiner wahren Kiırchen
aufßlauffen 017 schon entzwischen, oiuleicht noch Ine bleine eıt leiden mMUSSsSeEN2

Die durch und durch relig1öse Interpretation des Krieges als Schickung (sottes erbringt
Zzwel zentrale Gedanken: ass (sott sıch rächt für die Sünden der Menschen und dass
(Cott wıeder vergelten wiırd 1n Gutem, W as D die Seinen hat leiden lassen; mehr als be-
zeichnend 1St, 4SS Morell Jeremia 151 1.13 in einem Atemzug zıtiert“+.

In alledem herrschte 1m Blick aut die Friedensidee eın konsequent kommunales
Denken VOII. ıe Katholiken bestritten die Vertretung der okalen protestantischen For-
derungen auf dem Friedenskongress mıt dem Argument, s$ze sollen Ihr Kay Mt. schrei-
ben, heı diesen friedens EraCcCtiaten zuerscheinen, recht lesen, dıe Münsterische und (Dn
nabruggische Tractaten, gehen allein dahın friden zumachen, ON wwerde NMAN die eıt
muit dergleichen sachen alderart nıcht zubringen. ntgegen haben die Hr vang: repli-
cıert, dz S$ZEe sıch dieses nıcht einbilden können, sıintemalen bekandt, WAann miıtein-
ander zuunfriden zworden SCVECN, MUSSE m»orhero ehe selbige aıder verschnt und zufrıden
werden mogen, die ursach z00rüber S$LEe entzZwayel worden, erorttert un aufß dem Mittel

zyerden?>.
Wiıchtig siınd die Identitikationen: Stadt un »Schwabenländle« betrachtet Or in zahl-

reichen Briefen als einen Garten, 1in dem mi1t Heıider gemeinsam Sat un: begiefßt, da-
mıiıt (Csott gedeihen lasse?26. Das Schwabenland, das evangelısche natürlıch, wırd ZUu
Bundesvolk un Zzu Land der Verheifßung: Israel hat dennoch (Jott ZU Trost, Wer NUNY

reines Hertzens ISt. Der Marckt ayuürdt Lernen bramen?. Seinen Schwager, den in
unster und Osnabrück Stück für Stück erfolgreichen Unterhändler bekennt als
SC75 betrangten Schwabenlands rechter, Vn (‚oOtt verordneter Vatter, un Zeitli-
cher Heyland?®

Der Brietwechsel enthüllt eıne Kriegsinterpretation, die den histori1ographischen
Grofßdeutungen zugleich entspricht un zuwiderläuft: Man begegnet 1er einem Taktı-
ker, der pragmatisch in machtpolitischen Konstellationen un Strategıen denkt, der eın
Maxımalıst 1St, sondern den erreichbaren Kompromiss auslotet, der keine Kriegs-, SOM -

ern TI Friedensziele hat Auf der anderen Seıite aber begegnet INan einer iın alledem
konsequent relıg1ösen Kriegsdeutung der Krıeg 1st Zulassung, Prüfung, Strate Gottes:;
der Krıeg und der Friede soll den Wahrheitsbeweis für seıne wahre Kırche erbrıin-
SCHL; der Krıeg wiırd retlektiert 1m okalen Erfahrungsraum. Das Modell des europäl-
schen Staatenkrieges interessiert diesen Mann nıcht: Cr nımmt CS nıcht eiınmal wahr, ob-
ohl CT mıtten 1mM Maınstream des politischen Geschehens steht. Von Frankreıich,
u Ebd Nr. 242, dto., 70./30.1.1646

Ebd., Nr 243, dto., 27.1./6.2.1646
Ebd., Nr 250, dto., 5./15.5.1646,
Vgl Jer ( } »Der Herr sprach: VWahrlich, ich erlöse dıch, dafß dır ohl ergehe. Wahr-

lıch, ıch stehe d1r be1 Z eıt des Unheils und ZUr eıt der Not Deıine Reichtümer und deine
Schätze will ich Zu Raube eben ohne Entgelt, Zl deiner Sünden willen 1n all deinen rTreNzZEN.«

StadtA Ryv, Bü 221b5/2, Nr 243, Morell Heıider, 27.1./6.2.1646
Ebd., Nr. 246, dto., 10./20.3.1646
Ebd., Nr 242, dto., 20./30.1.1646

28 Ebd., Nr. 250, dto., 5./15.5.1646,
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Schweden, Habsburg, dem Reich ist nırgends die Rede; und die eigentlichen Kriegsursa-
chen werden 1m konkreten Lebensraum des okalen Kriegsgeschehens un in
Identität stiıttenden relig1ösen Kategorien konfessionellen Lebens.

Aus der Perspektive katholischer Stadtkommunen Ende des 30-jährigen Krıe-
5CS, 1n den 1640er Jahren, lässt sich ganz Vergleichbares zeıgen, anderer Stelle habe
ıch darüber austührlich gehandelt. Gerade 1er vab keinen Konfessionsunterschied:
Daraus tolgt, Aass siıch Makrokonzepte ZU!r Deutung des Kriegsverlaufs NUur schwier1g
auf die Miıkroebene herunterbrechen lassen. Im Erfahrungsraum der Stadt wurde nıcht
eintachhın A4AUusSs dem Konfessionskrieg der agonale Konstitutionsprozess des neuzeıtlı-
chen Mächteeuropa. Hıer WAar und blieb der 30-Jährige Krıeg nıcht NUr, aber eben doch
auch, und ZWar nıcht 1Ur auf der Ebene der Kriegsursachen, sondern auch auf der Ebene
des Kriegsverstehens, der Kriegsbewältigung, nıcht zuletzt der Kriegspropaganda eın
»Religionskrieg«, auch WE darüber hinaus, ach Einschätzung mancher Historiker

vornehmlıich, mehr und anderes WAal. eın Mächtekrieg, eın Staatenbildungskrieg,
eın Kampf wiırtschaftliche Einflusszonen. Fur die Menschen südwestdeutscher städ-
tischer Erfahrungsräume haftete dem Krıeg der Charakter der Glaubensauseinanderset-
ZUNg dauerhatt A un die Hımmlischen selbst entschieden ber Recht un: Unrecht.

Das bedeutet, dass schon tür die vormodernen Krıege eın völlig Bıld entsteht,
WE iInNnan die rage ach dem Verhältnis VO  } Christentum und Krıeg erfahrungsbezo-
gCHh stellt. Welchen Iyps ein Krıeg eigentlich ist, scheıint 1in hohem Ma{ß gebunden
se1n einerseıts Strukturmomente der europäischen Zıvilısationstypen des polıtischen
und relig1ösen Lebens. Andererseits aber mussen die Erfahrungsperspektiven diesen erst
rückwärts rekonstruierenden Strukturmomenten keineswegs entsprechen. Für die
rage ach dem Verhältnis VO Christentum und Krıeg ergibt sıch daher notwendig eıne
komplexe Doppelperspektive: eiıne solche, die VO den tragenden Säulen der europäl-
schen Zivilisation her strukturgeschichtlich fragt, und eıne solche, die aus der Akteurs-
perspektive heraus erfahrungsgeschichtlich fragt“”, Es 1st diese Doppelperspektive, VO

der her NEU und anders ber das Verhältnis VO Christentum und Krıeg 1ın der Moderne
reflektieren 1St.

111 Moderne Krıege und die »lange Dauer« des Relig1ösen
Wer Laıteratur ZUuU modernen Krıeg lıest, wiırd sıch dieser Neuperspektivierung rasch
bewusst. Allerdings 1Sst die Neubestimmung och Jung, 4ass s1e auf die grofßen ber-
blicksdarstellungen ZUur Geschichte des langen und des VO kriegerischen Grofßka-
tastrophen gepragten 20 Jahrhunderts och nıcht eingewirkt hat Sıe verzichten 1n der
Regel darauf, die Säkularıtät des modernen Krıeges herauszustellen, nehmen S1€e eher Zur

unausgesprochenen Voraussetzung. Wo Religion thematisıert wiırd, gilt s1e als retardıe-
rendes Moment der Gesellschaftsentwicklung un:! arum als Motor des Krieges.

Dreı grofße Veröffentlichungen, die sıch bereitwillig der ast der Synthese unterz1e-
en, haben die geschichtswissenschaftliche Diskussion der etzten eıt gepragt: Hans-
Ulrich Wehlers vierter Band seiıner »Deutschen Gesellschaftsgeschichte« VO Begınn
des Ersten Weltkrieges bıs 1949, 2003 bereıits 1ın zweıter Auflage*, Heinrich ugust

Klare FEinsichten un! Ansätze dazu be1 SCHILLING, Krıeg un! Frieden (wıe Anm. 2), 71
Hans-Ulrich WEHLER, Deutsche Gesellschaftsgeschichte, Bd Vom Begınn des Ersten Welt-

kriegs bıs ZUT Gründung der beiden deutschen Staaten 4—1 949, München 2003



UN CH  UM 232

Wıinklers »Langer Weg ach Westen« VO 2000, drıitte Auflage bereıits 2001 Thomas
Nipperdeys »Deutsche Geschichte, I1 Machtstaat VOT der Demokratie«, 1997 CT -

schienen, eın Klassıker, schon 1995 1in der dritten Auflage, se1ıt 1998 1mM Paperback**. rst
ıhre Konzeptionierung des Verhältnisses VO  s Religion un! moderner Gesellschaftt in
Deutschland insgesamt erklärt, W1e€e S1e siıch mıiıt dem Problem Christentum und Krıeg 1mM

und iınsbesondere 20 Jahrhundert auseinander seizen.
Heıinrich ugust Wınkler stellt EernNeut das Problem des deutschen Sonderwegs iın

den Miıttelpunkt seiner »Problemgeschichte« zwıischen den Fluchtpunkten 1945 und
1990 Dreı ragungen stehen für ıh als »Erbe eines Jahrtausends« Begınn der deut-
schen Zeitgeschichte: der mıittelalterliche Mythos des Reiches, die Retormation un:! der
preußisch-österreichische Dualismus alle dret, mehr oder weniıger, durchtränkt mit
rel1g1ös aufgeladenen Symbolwelten, Praktiken und Kontroversen. Winklers Mittelalter-
un! Reformationsbild bleibe jer außen VOI, entscheidend 1St, W as diese Prägungen se1l-
165 Erachtens diskursiv bewirkten: Den Deutschen, Wınkler 1m Anschluss Marx,
sel L1UT eine teilweise un: verspatete Überwindung des Mittelalters gelungen. Diese
Überwindung des Mittelalters habe mıiıt Luther (gegen Rom), mıt Bismarck (gegen die
Verspätung der Einheit) und mıt der deutschen Katastrophe VO  —; 945 (gegen dıe Ver-
patung der Freiheıit, aber den Preıs der Eınheit) begonnen; s1e se1 aber erst in der
Wiedervereinigung 1990 (Einheıt und Freıiheıt) ZUu Ziel gekommen. uch 1er bleibe
aufßen VOT, W as da deutschen Geschichtsperspektivierungen fortgeschrıieben wird; 1im
hiesigen Zusammenhang 1st entscheidend: Religion 1n iıhrer Präsenz 1mM gesellschaftlichen
Dıiskurs oilt als eiıner der zentralen Störftaktoren auf dem »Weg ach Westen«. Marx
hatte iın Winklers Reterenzbeleg (ın der ‚Kritik der Hegelschen Rechtsphilosophie«<) eıne
Emanzıpatıon nıcht VO Mittelalter, sondern zugleich VO  - seiner teilweisen Überwin-
dung gefordert; 1m Klartext: nıcht 11UT VO  — der mittelalterlichen, sondern auch VO der
lutherischen Religion; dazu 11U Wınkler: »Luthers Retormation WAar tür |Marx| 1Ur e1l-
I11lC solche teilweise Überwindung des Mittelalters, un mıiıt diesem Urteil hatte Marx
recht. Zu den teilweisen UÜberwindungen des Miıttelalters wırd INa  } auch Bismarcks
Reichsgründung rechnen dürten jene ‚Revolution VO  3 oben:, die die deutsche Eıinheıits-
frage löste, die Lösung der Freiheitsirage aber verschleppte. Die endgültige Überwin-
dung des Miıttelalters erfolgte erst sehr viel spater durch die tiefe Erschütterung, die
der deutsche Zusammenbruch VO 945 auslöste. Es gab einen ‚deutschen Sonderweg:«.
Es WAar der lange Weg eiınes tief VO Mittelalter gepragten Landes in die Moderne«**

In diesem Sınne blieb Religion diskursıv das Problem der deutschen Einheits- und
Freiheitsgeschichte, und als solche wiırd s1e 1ın die Geschichte der deutschen Krıege e1IN-
gebaut: Kontessionalisierung des Nationbegriffs, Kulturkampf, Zersplitterung der (5e+
werkschaftsbewegung, relig1öse Aufladungen des Ersten Weltkrieges, gebrochene Ak-
ZepTLaNZ VO Weımar, Hıinnahme seines Zusammenbruchs und Begrüßung der
Machtergreitung, die UÜbereinstimmung mıiıt Hıtler 1m Mythos VO »Reich«. ach 1945
spielt Religion folgerichtig praktisch keine Rolle mehr für die Einschätzung der letz-
ten, 1n der Wiedervereinigung kulminierenden Etappe des deutschen » Weges ach
Westen« bleibt s1e etzten Endes ohne Belang. Religion konkret die deutschen Chris-

41 Heıinric August WINKLER, Der lange Weg nach Westen, Bd Deutsche Geschichte VO

Ende des Alten Reiches bıs FE} Untergang der Weımarer Republik; Bd Deutsche Geschichte
VO Dritten Reich bıs ZUr Wiedervereinigung, München 2000

Thomas NIPPERDEY, Deutsche Geschichte Bd Arbeıitswelt und Bürgergeıst,
München 1990; Bd Machtitstaat VOT der Demokratie, München 1992
33 WINKLER, Weg nach Westen (wıe Anm. 31 K

Ebd., H. 648
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tentumer begleiteten 1Ur die vertehlten Abwege VO der Moderne identiftiziert miı1t
den Leıitwerten des Westens®. Indem Deutschland »den Westen« Krıeg ührte,
steht das Christentum diesen Werten des estens letztlich qucl, und das offenbart sıch
nırgends deutlicher als 1mM Krıeg un seiıner propagandistischen NOr- und Nachberei-
tung

Nun hat sıch Hans-Ulrich Wehler VO Winklers » Teleologie der Geschichte in die
glorreiche Erfolgsgeschichte der Bundesrepublik«?® deutlich distanzıert; für ıh
bleiben »die außerst erklärungsbedürftigen Ursachen der deutschen Katastrophe« der
perspektivierende Focus. ber se1n Blick autf Religion, auch jer konkret institutionali-
sıert 1in den christlichen Kirchen, unterscheidet sıch (bıs autf wenıge posıtıve Bemerkun-
gen) in seiıner zuspitzenden Darstellung nıcht VO den Texturen Wıinklers. ber den
Protestantiısmus —10737 tasst D: die D Vergötzung des Volkstums, die
Idealisıerung des ‚Völkischen«, die Billigung des antisemitischen Rassısmus, die Anlei-
tung ZUr prinziıpiellen Feindschaft die Demokratie und die republikanische
Staatsform, die Befürwortung eınes hassertüllten Nationalısmus«>/

Dem Katholizısmus wırd 1mM Rahmen »>des absolutistischen Herrschaftsstils der
Papste« 1 »größeren Zusammenhang eiıner intensivierten Stärkung der Vatikansmacht«
Zentralismus, Obrigkeitsfixierung un Konkordatspolitik 1Ns Stammbuch geschrieben,
immerhin auch eıne erstaunliche Resıistenz den aufsteigenden Nationalsozialismus
attestiert. ber die problematischen Widersprüche un Ambivalenzen, auch die Bın-
nendifferenzierungen und Auseinandersetzungen ın all dem, denen sıch die Zeıtge-
schichtsforschung se1ıt Jahrzehnten mıiıt differenzierenden Lösungen abarbeitet, werden
nıcht repräsentiert. Eın Kapiıtel ber Judentum oibt nıcht, wWenn auch viel ber Antı-
sem1i1ıt1ismus. uch 1er 1st Religion W1e€e selbstverständlich VO der Strukturdimension der
politischen Herrschaft her gelesen, un: weıl Wehler 1M Blick auf die Reform- und Mo-
dernisierungspotentiale gesellschaftlicher Großgruppen des Kaiserreiches 1mM Umtfteld
des Ersten Weltkrieges extrem skeptisch argumentiert, konstatıiert E für die deutschen
Protestanten »Glaubensinterpreten eıner ‚Sinnstiftung« 1MmM Sınne des mörderischen
Radikalnationalismus«*® be] den Katholiken »Kaskaden iıdeologischer Rechtferti-
gungsformeln«, dahıinter pragmatisch verschwiegene Kriegsziele, die mit der Annexıon
Belgiens und Polens eiıne ernsthafte Verschiebung des Konfessionsverhältnisses erhotfften.

Nochmals anders argumentierte Thomas Nipperdey, der sıch se1ıt Erscheinen des
ersten Bandes seiıner »Deutschen Geschichte« programmatisch eıiner differenzierenden
Epik historischen Erzählens verschrieben hatte, ın der »zugesehen« wurde??. Er distan-
zierte sıch VO Grofßsystematisierungen der Geschichte VO leitenden Erkenntnisper-
spektiven her und behauptete STETS, ass diese Herangehensweise ‚smehr:« und yanderes«
sehen lasse. Dıie Religionskapitel 1in Nipperdeys Kaiserreich deshalb nıcht 1n eın
Retardierungsmodell konservatıver Kräfte die Moderne eingebaut und wurden
auch als Separatpublıkation in ıhrem bemerkenswerten Dıfferenzierungsvermögen
wahrgenomme  n Gerade dadurch aber wurde Religion 1mM Blick auf das Kriegsthema

Ausnahmen stellten für Winkler alleın dıe Debatten das Stuttgarter Schuldbekenntnis un!
dıe Unterstutzung des DDR-Protestantismus tür Honeckers vermeıntliche »Friedenspolitik« dar;
Belege: ebd., I 13—23, 213-218, 223—226, 308, 336—339, 391, 42/, 489, 524, 554f.; IL, 23—25, 42f.,
106-—1 10, 122: 1451.; tür d1e Phase seıt 1961 1UT noch 1ine Erwähnung der Kiırchen: ebd., 364

WEHLER, Gesellschaftsgeschichte, Bd (wıe Anm. 30), D
Ebd., 445
Ebd.,
»Sehen WIr « ıne klassısche Einleitungsformel Nıpperdeys.
Thomas NIPPERDEY, Religion 1mM Umbruch. Deutschland 870—191 S, ünchen 1988
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etwas Sektorales; ber den deutsch-französischen Krıeg w1e ber den Ersten Weltkrieg
berichtet Nipperdey klug, aber aller Absehung VO Religionsthema; se1ın seiınem
historiographischen Verständnis ganz ANSCINCSSCHCI Abschnuitt »Erfahrungen« ber den
Ersten Weltkrieg kennt das August- und das Fronterlebnis, die Todeserfahrung, den
technischen Wandel des Tötens und die Reaktionen darauf, den Gegensatz VO  a} Front
und Etappe; VO  ; Front und Heımat. Vom »Frontschwein« ber den »Etappenhengst«
bıs ZU »Steckrübenwinter« 1st alles prasent NUTr die Religion ist verschwunden, un:
ZW alr offenbar, gerade weıl S1e nıcht 1n modernısıerungsorientierten Theoriebildungen

werden soll Jüngere Studien hingegen zeıgen, Ww1e€e relıgionsgesättigt nıcht Ur

der Nationalısmus, sondern auch die natıonale Kriegserfahrung SCWESCH ist4}.
7Zusammentassend: In der polıtischen Diskursgeschichte WI1e€e 1ın der Soz1ial- und Ge-

sellschaftsgeschichte Ww1e€e in den Grofßerzählungen des 19 Jahrhunderts nachempftunde-
NI Ansätzen steht eıne Betrachtung der Religion 1im Vordergrund, die ıhre Wırkungs-
geschichte autf die Gesellschaft des und 26} Jahrhunderts als überwindenden
Überrest betrachtet. S1e konzentriert sıch arum VOT allem auf jene Felder, die sıch VO

den Einflüssen der relig1ösen Subjekte un: ıhren Lebenshaltungen vermeıntlich emanzı-
pıert hatten. Ob das aber wirklich der Fall WAaäl, das wurde doch vorwiegend 1mM Licht
der »Restbestandsthese« thematisıert. Das spezıelle Thema des Krieges War VO diesen
Entwicklungen besonders betroffen der moderne Krıeg WAar eın säkulares Ereignis,
schlimmstenfalls begleitet VO retardiıerendem relig1ösem (setöÖöse.

In der Spezıalliteratur hingegen 1st VO allen diesen Einschätzungen wen1g geblieben.
Längst 1st in den etzten Jahren, durch den Tübinger Sonderforschungsbereich »Kriegs-
erfahrungen« nachhaltıg mitgetragen, Religion eiınem zentralen Bausteıin der Kriegs-
erfahrung geworden auch und gerade in den modernen Krıegen.

Es siınd 1M Wesentlichen dreı Dımensıionen, in denen sıch das Verhältnis VO Krıeg
und Religion rekonstruleren lässt, nachdem se1it der Mıtte des Jahrhunderts Religion
bzw. Konfession als unmıttelbarer Kriegsgrund ausschieden. Und 1n diesen Dımens1o0-
nNenNn liegen Kontinuitätslinien, die vormoderne mit modernen Kriegen CNS verzahnen.

iıne Leitdimension hätte fragen ach Kontinuıitäten bei der Begründung
un Bewältigung des Krieges durch Religion selbst dort, Religion nıcht das unmıt-
telbare > Lhema« und die Konfliktursache der kriegerischen Auseinandersetzung WAar. Die
pannung zwıischen göttlicher Kriegshilfe und relıg1öser Friedenspflicht verschwand
nıcht; Gottestormeln standen auf allen Soldatenkoppeln och des Ersten Weltkriegs.
Darum usstitie der Gegner auch relıg1ös und moralısch ‚niedergemacht: werden. Auf der
iın diesem Band dokumentierten Tagung WAar dieses Problem für die Revolutionskriege“*“

41 Vgl z B Luther PETERSON, Art. »Lutheran GermanYy«, 17 Encyclopedia of Religion and
War, hg PALMER-FERNANDEZ, 282 RN 1ıt. erd KRUMEICH, »(Gott mıiıt uns«? Der Erste
Weltkrieg als Religionskrieg, 1n »Gott mıit Natıon, Religion und Gewalt 1m und frühen

Jahrhundert hg DDERS Hartmut EHMANN (VMPIG 162), Göttingen 2000, 2FE mR
Wolfgang OMMSEN, Dıie nationalgeschichtliche Umdeutung der christlichen Botschaft 1mM Ers-
ten Weltkrieg, 1n: eb 249—261, auch WE hier nach WwW1e€e VOL eher die Theologen untersucht und
»behaftet« werden als die politischen und ökonomischen Elıten, dıe Professorenschaft, die Publıi-
zistik oder die bürgerliche Kultur- und Vereinslandschaft. In diesem Sınne instruktıv: Gangolf
HÜBINGER, Sakralısıerung der Natıon und Formen des Nationaliısmus 1M deutschen Protestantis-
INUS, 11 ebd., 233247 Hartmut LEHMANN, »Er 1st wır selber: der ewıge Deutsche«. Zur langan-
haltenden Wırkung der Lutherdeutung VO Heinrich VO Treitschke, 1n ebd., 91—1
4°) Vgl exemplarısch Horst (CARL, »Strate (zottes« Krıse und Beharrung relig1öser Deutungs-
muster 1n der Niederlage die Französische Revolution, 1n Kriegsniederlagen (wıe Anm 14),
2791297 DERS., Revolution und Rechristianisierung. Soziale und relıg1öse Umbruchserfahrungen
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ebenso virulent w1e für den deutsch-französischen Krıeg 1870/71® Der Übergang VO

gzenuın relıg1ösen Kriegsmotiven säkularen Machtinteressen, welche die Religionpropagandıstisch instrumentalisıeren, 1st aum bestimmen. Von den Revoluti-
ONS- un: Freiheitskriegen bıs ZU Ende des Zweıten Weltkriegs nıcht 1Ur indıvi-
duell Menschen 1m Krieg auch relig1ös, sondern das Zeitgeschehen insgesamt wurde
durch un! durch relig1ös gedeutet 1im Ersten un:! Zweıten Weltkrieg noch“** und VOT
allem 1ın ıhrem Nachgang ın den 1950er und 1960er Jahren®. Gerade auf der Ebene der
Kriegsdeutung un -bewältigung sınd die massıvsten Fragen alle Säkularisierungs-konzepte stellen. Schon für die Kombattanten des 30-Jährigen Krıieges haben Michael
Kaıser un Stefan Kraoll intens1v ber ıhre Religiosität un iıhre Religionslosigkeit, ıhre
konfessionelle Disziplinierung und ıhre Einhegung 1n Religionsvorstellungen ihrer
Kriegsherren nachgedacht*®. Eben einfühlsam un differenziert denken auch Ben]Ja-M1n Ziemann und Annette Becker 1in der Enzyklopädie Erster Weltkrieg ber

1M Rheinland bıs ZU Konkordat 1801, 1n Zertall un! Wiıederbeginn. Vom Erzbistum ZU Bıs-
u  3 Maınz (1792/97-1830). Eın Vergleich. Festschrift für Friedhelm Jürgensmeıer, hg Walter

RÖDEL Regına SCHWERDTFEGER (Beiträge ZuUur Maınzer Kirchengeschichte 7), Würzburg
2001, DERS., »Der Anfang VO Ende« Kriegserfahrung un! Religion ın Belgien wäh-
rend der Französischen Revolutionskriege, 1nN: Der Krıeg 1n relıg1ösen und natıonalen Deutungender Neuzeıt, hg Dietrich BEYRAU, Tübingen 2001, DERS., Kriegserfahrung un! Reli-
2102 in der Neuzeıt. Zusammentassung, 1: Eıne Welt Eıne Geschichte? Deutscher Historikertag1n Aachen 26.—29 September 2002, Berichtsband, hg Max KERNER, München 2001, 295—298

Vgl Christian RAK, Krieg, Natıon un! Kontession. Dıie Erfahrung des deutsch-tfranzösischen
Krieges VO  3 870/71 N Paderborn 2004

Wilhelm DAMBERG, Kriegserfahrung un:! KriegstheologieS1n ThQ 182, 2002, S Z D
341 Christoph HOLZAPFEL, Alltagsreligiosität 1mM Krıeg. Die Korrespondenz der Famliıulie ZW1-
schen Kriegswende un: Kriegsende (1943—-1946), 1n Zwischen Kriegs- un Diktaturerfahrung.Katholizıiısmus und Protestantismus iın der Nachkriegszeit, hg Andreas Ho17zEM DEeEMSs.
(Konfession un! Gesellschaft 34), Stuttgart 2005, 53—90 Michael JÜRrRGs, Der kleine Frieden 1mM
Großen Krıeg Westfront 1914 Als Deutsche, Franzosen un! Briıten gemeiınsam Weihnachten fei-
nN, München 2003 Christine Be1iL/Thomas FLIEGE u.a., Populare Religiosität und Krıiegser-fahrungen, 1n ThQ 182, 2002, 298—39270

Vgl Sıegerin 1n Trümmern. Dıi1e Raolle der katholischen Kırche 1n der deutschen Nachkriegs-gesellschaft, hg Damıan Vall MELIS Joachım KÖHLER (Konfession und Gesellschaft 19); Stuttgart
1998 FEıke OLGAST, Dıie Wahrnehmung des Drıiıtten Reiches 1n der unmittelbaren Nachkriegs-eıt (1945/46), Heidelberg 2001, 185—2725 Andreas HOLZEM, Erfahrungsstreit un! Erinnerungs-recht: Katholiken und Protestanten deuten Krıeg und Dıktatur 1n spannungsreicher Unterschied-
lıchkeıit, 1n Zwischen Kriegs- und Diktaturerfahrung (wıe Anm 44), 1126 Annette JANTZEN,
Antwort auf die zerstorte eıt: Elisabeth Langgässer, ‚[ Jas unauslöschliche Siegel: und dessen
Autnahme 1n der Nachkriegsgesellschaft, 1n eb 19721 Christian SCHMIDTMANN, »Fragestel-lungen der Gegenwart mıt Vorgängen der Vergangenheit beantworten«: Deutungen der Rolle VO  $
Kırche und Katholiken 1ın Nationalsozialismus un! Krıeg VO Kriegsende bis 1in die 1960er Jahre,
1n ebd., 16/-201 Monique SCHEER, Rettet Marıa Deutschland? Dıi1e Dıiıskussion iıne natı1o0-
nale Marıenweihe nach dem Zweıten Weltkrieg, 1: Allıierte 1M Hımmel. Populare Religiosität und
Kriegserfahrung, hg. Gottfried KORFF, Tübıingen 2006, 141—-156 DIESs., Marıenerscheinungenund Kriegserwartung: Relig1öse Deutungsmuster un! Kriegserfahrungen deutscher Katholiken

954, 1: Kriegs VolksKunde. Zur Erfahrungsbindung durch Symbolbildung, hg Gottfried
KORFF. Tübıiıngen 2005, 259297

Vgl Miılıtär un:! Religiosität in der Frühen Neuzeıt, hg Michael KAISER Stefan KROLL
(Herrschaft und sozıale 5Systeme 1in der trühen Neuzeıt 4), üunster 2004 Vgl uch: Miılitär und
ländliche Gesellschaft 1n der frühen Neuzeıt, hg DENS. (Herrschaft un:! soz1ıale Systeme 1n der
trühen Neuzeıt 1 Münster/Hamburg 2000
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Soldatenreligiosität und relig1öse Krıisen 1im Kontext des Krıieges nach“*; Ziemanns und
Christian Gemmuitz’ Arbeiten ber den Ersten Weltkrieg in Bayern und Freiburg haben
das ditferenzierend vertieftt?8. Das talsıtiziert nachdrücklich den Eindruck, den Edgar
Woltfrum 1n seinem Band »Krıeg und Frieden 1n der euzeıt Kontroversen die
Geschichte« erweckt, 1648 se1 in dieser Hınsıcht eiıne Epochenzäsur*®”. Welche Rolle Re-
lıgıon bei der Erfahrung und Erinnerung gerade VO Kriegsniederlagen 1800 blei-
bend spielte, hat Horst arl als »Beharrungskraft tradıtioneller relig1öser Deutungen in
veränderten Kontexten« der Revolution beschrieben, in denen die Christen »selbst Par-
te1« wurden; jer liegen Gelenkstellen religiösen Geschichtsdeutungen un: Resıs-
tenzpraktiken hıs ZUr Mıiıtte des 20 Jahrhunderts®. Und hierin lag eın Ansatz Z Politi-
sıerung der Religion 1n modernen Krıegen:

Religion wirkte nämlich aut einer Zzweıten Erfahrungsebene auch dort bleibend autf
die Erfahrung VO  - Krıegen e1n, s1e mıt 4aUsSs säkularen Quellen stammenden Stim-
MUNSCH und Motivatıonen konkurrierte. Religiöse Motive verbanden sıch mıt weltli-
chen dynastıschen, nationalen oder wirtschattlichen Kriegslegitimationen; schon
Burkhardt und Schilling wıesen darauftf 1n, dass S1€e einander keineswegs ablösten, weder
1m 18 och 1M und 20 Jahrhundert. »Dynastisch« motivıerte Kriege verloren das
Anrüchige des Privat- oder Familieninteresses, wWenn dieses sakralisıerbar un damıt
unıversalisıerbar W Aarl. Das Motiıv des Religionskrieges kehrte 1M un 20 Jahrhundert
in verschiedenen Konstellationen 1n der Verbindung miı1t den »natıonalen« Konflikten
und mıt ethnokontessionellen Identitäten wıieder. ‚Kultur« und ‚Zivilisation« für
die eigene Kriegsparte1 nıcht ohne Rückgriff auf relıg1öse Merkmale bestimmen, und
die Abgrenzung VO skulturlosen« Gegner wurde auch mi1t konftessioneller Polemik
verbunden. Die vorherrschende Ideologie des säkularen Nationalstaates verkündete
ZWar das Ende des Zeıitalters der Religionskriege. Dennoch lıeben ethniısche, nationale
und relig1öse Motive und Symbole einander amalgamıiert; wer wollte die Jüngsten Krıege
auft dem Balkan ohne Religion begreifen? uch wirtschaftliche Interessen, selbst hege-
moniale Absichten ließen sıch 1n den Kriegsdiskurs überzeugender und erfahrungsprä-
gender einführen, wWenn S1e 1M Gewand des Arguments sozıaler Gerechtigkeit einher-
kamen und sOmıt gleichsam ethisch TT C Dıies alles erweıtert und
verändert das Spektrum alterer Studıen?}, die wegweilsend, aber doch verkürzend 1Ur

Vgl Enzyklopädie Erster Weltkrieg, hg Gerhard IRSCHFELD u Paderbörzi 2003 (v.a. die
Artıkel Benjamın IEMANN Annette BECKER).

Benjamın Z1EMANN, Front un! Heı1imat. Ländlıche Kriegserfahrungen ım südlıchen Bayern
(Veröffentlichungen des Instıtuts ZUTr Erforschung der Europäischen Arbeiterbewe-

SUuNg 8), Essen 1997 DERS., Katholische Religiosıität und die Bewältigung des Krieges. Solda-
ten und Militärseelsorger 1n der deutschen Armee N  „ 1n Volksreligiosität un: Kriegserle-
ben, hg Friedhelm BOLL, unster 199 116-136 Christıian GEINITZ, Kriegsfurcht und
Kamptbereıitschaft. Das Augusterlebnis 1n Freiburg. FEıne Studıe ZU Kriegsbeginn 1914 (Schriften
der Bibliothek für Zeıtgeschichte /} Essen 1998

Vgl W OLFRUM, Krıeg und Frieden (wıe Anm 15); Sf$; der Zäsurcharakter des Dreißigjäh-
rıgen Krıieges besonders stark gemacht wiırd; das nde des Religionskrieges leite gleichzeıtig das
Ende der Bedeutsamkeit VO Religion 1mM Krıeg e1n; vgl ebd oder uch

Vgl CARL, »Strafe (Gottes« (wıe Anm 42),
51 So z B Heıinrich MISSALLA, »(sott mıt Dıie deutsche katholische Kriegspredigt9
München 1968 DERS., Fur Volk und Vaterland. Die Kıirchliche Kriegshilfe 1mM 7 weıten Weltkrieg,
Könıigsteın 1978 Hermann Josef SCHEIDGEN, Deutsche Bischöfte 1m Ersten Weltkrieg. Dıie Mitglie-
der der Fuldaer Bischofskonferenz und iıhre Ordinarıate (Bonner Beiträge ZUT Kırchenge-
schichte 18), Köln W 1991 Wilhelm ÄCHLEITNER, (Gott 1m Krıeg. Dıie Theologie der österreichi-
schen Bischöte 1n den Hiırtenbrieten ZAN Ersten Weltkrieg, Wıen 1997 (dort altere LAt.)
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ach der Legitimationsbereitschaft der Kırchen und Konfessionsgemeinschaften für den
Krıeg fragten, auch WEeNn das kriegsbefördernde ‚Popularisieren« un: Propagıeren VO

‚;himmlıschen Alliierten« ein wichtiges Thema geblieben 1st>°2. Stefan Fuchs und Christo-
pher Dowe haben siıchtbar gemacht, WwW1e€e eigenständıg gegenüber dem nationalprotestan-
tischen >»Maılınstream« katholische Akademiker den Ersten Weltkrieg deuteten und WI1e€e
orofß der Unterschied zwischen annern und Frauen war>®. Nationalisierung WAar allent-
halben**, un! dennoch zeıgen die geNaNNLEN Jüngeren Studien, dass plumpe Legitimatıi-
OMNCI) und Amalgamıerungen VO  e Religion mıiıt relıgionstremden Kriegszielen die Jau-
bensbereitschaft nachhaltıg erschütterten®> un! das WAar eıne Konstante VO bıs 1Ns

Jahrhundert.
iıne dritte Leitdimension hätte sıch befassen mıt jenen ach 1800 autftretenden

Krisenerfahrungen, in denen Kriege und Bürgerkriege als unmıttelbar oder mıiıttelbar
die Religion der Betrotffenen gerichtet gedeutet wurden. Die Revolutionskriege

eLiLZiIEN 1er Ma{stäbe: In der Radikalisierungsphase der Französischen Revolution VeOI-

banden sıch geistliche Eidverweigerung gegenüber der Zivilkonstitution, Adels- und
Klerusexıl, die Ziele der antıtranzösischen Koalıtionäre und die relig1ösen Wurzeln 1N-
nerfranzösıischer Aufstände (v.a der Vendee) miteinander. Miıt dem Kampf der gegner1-
schen Kräfte für Könıg un Religion wurde die jakobinısche Republik VO einer Bedro-
hung herausgefordert, die sıch auf das Christentum und die angestammte Dynastıe
beriet und die L1UT mıt dem Appell den republikanıschen Patrıotismus militärisch nıe-
dergerungen werden konnte. Die Innen- un! Aufenpolitik der Französischen Revolution
sah sıch 1U auch angesichts der Dechristianisierung des Jahres I1 mıt dem schwer-

Thomas FLIEGE, »Und wWenn die Welt voll Teutel wAar.« Dıie Instrumentalisierung des Mı-
chaelskultes 1m Ersten Weltkrieg, 1n KriegsVolksKunde (wıe Anm 45), 2197256 Alliierte 1m
Hımmel (wıe Anm. 45) Monique SCHEER, Rosenkranz un! Kriegsvisıonen. Marienerschei-
nungskulte 1m Jahrhundert (Untersuchungen des Ludwig-Uhland-Instituts der Uniiversıität
Tübingen 101), Tübıngen 2006 Claudia SCHLAGER, Herz Jesu 1mM Ersten Weltkrieg. Formen,
Funktionen und Iräger eiınes popularen Kultes 1n Deutschland und Frankreıich, 1n KriegsVolks-
Kunde (wıe Anm. 45), 17/9—-216
53 Vgl Stephan FUCHS, » Vom Segen des Krieges«, Katholische Gebildete 1M Ersten Weltkrieg.
Eıne Studıie ZUr Kriegsdeutung 1mM akademischen Katholizismus (Contubernium. Tübinger Beıiträ-
SC ZUr Uniiversıitäts- un! Wissenschaftsgeschichte 61), Stuttgart 2004 Christopher DOWE, Auch
Bıldungsbürger. Katholische Studierende und Akademiker 1mM Kaiserreic (Kritische Studien ZUTr

Geschichtswissenschaft 1714); Göttingen 2006, 91—1 04, 159—230
Vgl Idieter LANGEWIESCHE, Zum Wandel VO Krıeg un:! Kriegslegıtimation 1n der Neuzeıt, 1n

Journal of Modern European Hıstory z 2004, 5—26
55 Vgl Nıkolaus BUSCHMANN, » Fur Deutschland (Csut und Blut«. Dıie öffentliche Deutung VO  —

Krıeg un! Natıon 1n der Reichsgründungsphase Württemberg 1mM Vergleich, 11 ZWLG 6 9 2003,
345—357/ DERS., »Im Kanonenteuer mussen die Stämme Deutschlands geschmolzen
werden«. Zur Konstruktion nationaler Einheit 1n den Krıegen der Reichsgründungsphase, 1n Der
Krıeg in den Gründungsmythen europäischer Natıonen un! der USA, hg. V. DEMS Dieter
LANGEWIESCHE, Frankturt/M. 2004, DERS., Auferstehung der Natıon? Konftession und
Nationalısmus VOL der Reichsgründung 1n der Debatte Jüdıscher, protestantischer un! katholi-
scher Kreıise, 1n Natıon und Religion iın der deutschen Geschichte, hg. Heınz HAUPT
Dieter LANGEWIESCHE, Frankturt/M 2001, 33721288 Vgl uch die Problemüberhänge der ach-
kriegsgesellschaften mıt Kriegsgefallenen un! Kriegsinvalıden, z B Alexandra ISER, » Aller-
heldentotentest«. Politische Sinnstiftung und rituelle Formung des Gefallenengedenkens, 1n Allı-
ı1erte 1m Hımmel (wıe Anm 45), Sabıne KIENITZ, Beschädigte Helden. Kriegsinvalıde
Körper 1in der Kultur. Deutschland Paderborn (im Druck) DIEs., Weihehindernisse.
Kriegsversehrung un katholische Geistlichkeit 1mM Ersten Weltkrieg, 1N: KriegsVolksKunde (wıe
Anm. 45), 51—84
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wıegenden Vorwurt konfrontiert, das Christentum eliminieren wollen. uch 1in der
Breitenreligiosität wurde der Kampf den Unglauben vielfach als Krıeg Be-
teilıgung metaphysischer Mächte wahrgenommen. Die Ablehnung des revolutionären
Krıegs die Religion und der Indienstnahme der Kıiırchen durch Napoleon W alr

innerhal und außerhalb der tranzösıschen Grenzen iın der Frömmigkeıt brei-
ter Bevölkerungskreise verankert?®; aber » Volksreligion«> WAar das keineswegs: Relig1iöse
Motivatıiıonen katholischer Soldaten 1mM 7 weıten Weltkrieg durchtheologisiert bıs
1Ns Mark53. Und gleichzeıtig hat der Krıeg relig1öse Routinen gestort und verstort,
Glaubensbereitschaft un Glaubensfähigkeit destrulert; schon Beichtväter der Frühneu-
zeıt eschwören angstvoll die relig1öse Verzweiflung ob eınen (sott x1bt und ob er

gerecht 1st als Todsünde. Nıcht LL1UTr moderne Krıege prag eın komplexes Mischungs-
verhältnis VO Prozessen der Dechristianıisierung und Rechristianisierung: Kommu-
nal/regionale, ethnisch/nationale und konftessionelle Identitäten folgen keineswegs e1-
8i deckungsgleichen Strukturgıitter. Der Nationsbegriff des Jahrhunderts 1st ın
hohem Ma{fß eın rel1g1Ös getonter; die altere Vorstellung einer strikten Ablösung der Re-
lıg10n durch die Natıon sind nıcht mehr vertreten??. Im Gefälle dieser 1M Kontext
VON Natıon und Patrıotismus breıt popularısıerten Dechristianisierungs- und Rechristi-
anisierungsproblematik konnten Natıonen mıiıt ıhrem relig1ösen bzw säkularısıerten
Status und mıt iıhrer Konfession geradezu identifiziert werden das galt 1870 un! — On

eut 1914 für Deutsche und Franzosen, 1940 bıs 1945 tür Deutsche und Russen. Fur
Christen beider Kontessionen blieb die »Gottlosigkeit des Bolschewismus« eines der
stärksten Motive für die Teilnahme Hıtlers Krieg und für die I)ıastase VO  — faktischer
Beteiligung und rel1g1Ös motivıerter Nicht-Verwicklung®‘. Und gleichzeıtig wurde reli-
Z1ÖSE Kriegerfahrung ZUu stärksten Kriısenmoment: Keın Begriff ohl hat seiıne Be-
deutung gewandelt WI1e€e der des (O)pters” während sıch einst das Bezugssystem W all-

delte, das Opfter mit Sınn üllen, 1st 1ın der heutigen Publizistik ‚Opfer: das Stichwort
für den sinnlosen Tod, VO Verkehrsuntfall bıs A Terrorkind VO Beslan.

Vgl den Napoleonkriegen Ute PLANERT, Der Mythos VO Befreiungskrieg. Der deutsche
Süden und die französıischen Krıege. Alltag, Wahrnehmung, (Um)Deutung (Krıeg 1n der Ge-
schichte), Paderborn (1m Druck) DIES;, » Der grausamste Weltkrieg, der Je die Gesellschaft OT -

schütterte«. Die europäischen Krıiege 1800 Frühneuzeitliche Tradition der der Begınn des
Totalen Krieges? 1n Kriegstypen (wıe Anm. DIES., Mächtekrieg oder Glaubenskampft: Relıi-
gi0nskriege 1m Zeitalter Napoleons? 1 Religionskriege (wıe Anm 7) DIEs., Wessen Krıeg?
Welche Erfahrung? der W1e national Walr der »Nationalkrieg« Napoleon? 11 |DISE Krıeg
1in nationalen und relig1ösen Erfahrungen, hg. Dietrich BEYRAU, Tübingen 2001, 1111

Der Begriff der ‚Volksreligion« oder ‚popularen Relıgion«, WwI1€e uch 1m Zusammenhang der
Kriegs- und Friedensforschung verwendet wiırd (vgl z B Volksreligiosität und Kriegserleben [wıe
Anm. 48 ]), stößt die konzeptionellen Grenzen, die diesem Religionsverständnis insgesamt ınhä-
rent sind; vgl dazu kritisch Andreas OLZEM, » Volksftrömmigkeıt«. Zur Verabschiedung eines
Begritfs, 1n ThQ 182, 2002, 258—270 Eın wichtiger Zweıg 1M Zusammenhang der relig1ösen
Kriegserfahrung 1in modernen Krıegen 1st dıe Aberglaubensforschung; vgl 7 B Christine BEIL/
Ralph WINKLE, » Primitive Religiosität« oder »Kriıse der sittlichen Ordnung«? Wissenschaftsge-
schichtliche Anmerkungen ZUT Aberglaubensforschung 1mM Ersten Weltkrieg, 1N Kriegs VolksKun-
de (wıe Anm 45), 149—1

Vgl 168 DAMBERG, Kriegserfahrung un! Kriegstheologie (wıe Anm 44), 334-340 und passım.
Vgl Natıon und Religion 1n der deutschen Geschichte, hg Heinz-Gerhard HAUPT Dıieter

LANGEWIESCHE, Frankturt 2001 Föderatıve Natıon. Deutschlandkonzepte VO der Reformation
bıs SE Ersten Weltkrieg, hg. Dieter LANGEWIESCHE Georg SCHMIDT, München 2000

Vgl DAMBERG, Kriegserfahrung (wıe Anm. 44), 340
61 Vgl OLZEM, Erfahrungsstreıit (wıe Anm 45),
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Mır ıst bang. Die Welt geht Gott helfe UNS, schreibt 1647 eın Stadtkomman-
dant, der tranzösıische Truppenbewegungen beobachtet. Sollten Z01Y 2er draußen fallen,annn ım Kampf für die christliche Kultur (für heine andere) schreibt der katholische
Soldat 1943 der Ostfront. » Wenn George Bush >Kreuzzug« Sagtl, ann verstehen
Menschen ın iıslamiıschen Ländern >Kreuzzug««, tormulierte die Islamexpertin Gudrun
Kraiämer 2004 auf dem deutschen Historikertag. Der Krıeg 1st eın ‚weltlich Dıng«
(Martın Luther) und 1st auch nıe geworden.


